
masse deines ganzen Volkes, den du zu hüten hast" undzuordnen, sich im Leben zurechtzufinden, da man ihnen alle„Du heiratest nicht die Einzelne, sondern das Blut der gan-Hindernisse, damit alle Bewährungsproben im Leben, auszen Sippe deines zukünftigen Ehepartners" sollen künftigdem Wege geräumt hat.die Worte sein, die die beiden Eltern ihren Kindern aufDoch auch jeder, der ein Kind in fremde Schulen schidtdem Weg ins Leben mitgeben.oder sonst in volksfremdem Geiste erziehen läßt oder er=Zweitens: Ueber Begriff und Inhalt der Ehe und Fa-zieht, sei es aus Gedankenlosigkeit, Bequemlichkeit oder gar,um sich damit diesen oder jenen Vorteil zu sichern, handeltmilie dürfen nicht mehr die beiden Eheleute, die beidenin gleicher Weise verantwortungslos, seinem Volk und —Eltern nach eigenem Ermessen, d. h. also zuleht: nach eige-seinen Kindern gegenüber und weicht einer Bewährungner Willkür, allein entscheiden.aus, an der er wachsen und aufrecht und stark werden soll.Ob ein deutscher Mann oder eine deutsche Frau in derDrittens: Es kann für ein Volk nicht gleichgültig sein,Ehe lediglich ein Vertragsverhältnis sieht, das unter be=in welchem Verhältnisse die einzelnen Familien= und Sip=stimmten Formalitäten zustandekommt und gelöst werdenpenglieder zueinander stehen, wie eng und wie stark alsokann oder vielmehr ein Treueverhältnis, dessen Festigkeitdie verwandtschaftlichen Bindungen und das daraus fol-über das künftige Leben der beiden Eheleute und dasgende Verantwortungsbewußtsein innerhalb der Familie,Weiterleben ihrer Sippe entscheidet, ist nicht meht ihre Sa-innerhalb der Sippe ist.che allein. Was in einer deutschen Ehe, in einer deutschenDas Bewußtsein, daß jedes Glied einer Familie für alleFamilie heute geschieht, ob die Eheleute die Gesege desLebens achten oder brechen, ob sie ihrem Volke und ihrerHandlungen jedes anderen Familienangehörigen mitver-Sippe Kinder schenken oder um der eigenen Bequemlichteit,antwortlich ist, hat der gemeinschastsfremde Geist, der nochimmer nicht völlig überwundenen individualistischen Epocheum des eigenen Vorteils willen vorenthalten, auch das istgründlich zerstört; das Bewußtsein der Sippenverantwor-nicht mehr ihre eigene Sache allein. Ein Volk besteht bio-logisch gesehen, aus Sippen. Wenn es ihm gleichgültig ist,tung ist mit der Auflösung der Gemeinschaft Sippe nochwas in den einzelnen Sippen geschieht, ob sie gejund blei=früher aufgelöst und untergraben worden. Und einer Sippeben oder ob artfremdes oder erbkrankes Blut eindringtangehören, ihre Verantwortung tragen, kann jeder, ganzoder ob sie immer stärker schrumpfen und sich selbst aus demgleich, ob es sich um einen Familienvater oder um einenBlutstrom ihres Volkes austilgen oder ob die Kinder inJunggesellen, um eine Mutter oder um eine ledige berufs=tätige Frau oder um ein junges Mädchen handelt. Auchvolksfremdem Geiste, wie etwa in volksfremden Schulenungewollte Kinderlosigkeit befreit nicht von dieser Verant-erzogen werden, dann ist ihm an seiner Zukunft kaum et-was gelegen.wortung.Von der Festigkeit der blutsmäßigen Bindungen hängtEin Volk, das in Ehe, Familie und Gippe nicht dieebensoviel für die Zukunft eines Volkes ab, wie von derwichtigsten Grundpfeiler seines Bestandes sieht,Festigkeit etwa der mannschaftlichen, der kameradschaftlichenoder der nachbarschaftlichen Bindungen. Vor allem darfdas keine planmäßige Erb- und Sippenpflegeauch die sozia le Bedeutung der Familie und Sippe undtreibt, taumelt in eine ungewisse Zukunft;der Verantwortung diesen Gemeinschaften gegenüber nichtunterschäßt werden. Eine Volksgruppe, in deren Familienes mag einst jäh erwachen, wenn es zu spät ist, wie einstsich die Kinder auch nach der Gründung eines eigenendas alte hellenische, das alte römische Volk.Hausstandes für das Wohl ihrer Eltern und GeschwisterIn einer Ehe, in der die Geseße des Lebens gebrochenmitverantwortlich fühlen, und umgekehrt, in der die El-werden, vom Bruche des Treueverhältnisses zwischen dentern sich nicht mit der Selbständigmachung ihrer Kinderbeiden Ehegatten und dem Mord am keimenden Leben bisaller Sorgen für deren Wohl enthoben fühlen, — einezu all den heute nur allzuoft alltäglichen „kleinen“ Ein-Volksgruppe, in deren Sippen die gegenseitige Silfe dergriffen, beweisen die beiden Ehegatten nur, daß sie daseinzelnen Sippenglieder noch selbstverständlich ist, wo alsoGrundgesez unserer Weltanschauung, die die vom Schöpferz. B. stets eine Verwandte, etwa eine Tante zur Stelle ist,gegebenen Geseße des Lebens, der Natur zu den ihren ge=wenn Hilfe gebraucht wird, wenn etwa in einer Familiemacht hat, nicht begriffen haben oder bewußt brechendieser Sippe ein Kind kommen soll oder ein Kranker zuwollen.pflegen ist, oder wo z. B. immer ein wohlhabenderer On-Wer keine Kinder haben will oder nur ein oder zweikel von selbst seine Hilfe anbietet, wenn ein besonders be-Kinder aufzieht, obwohl er drei oder vier oder fünf Kin-gabtes Kind eine geeignete Ausbildung erhalten soll, —der haben und aufziehen könnte, mögen es nun eigene odereine folche Volksgruppe hat ein Gutteil auch der wirtschaft-Pflegekinder sein, weicht dieser Bewährung aus, handeltlichen und sozialen Selbsthilfearbeit bereits vorgeleistet,damit gegen eines der ersten Geseze unserer Weltanschau=kann die Mittel hiefür einsparen und anderswo frucht=ung. Denn auch Kinderreichtum ist eine der besten Lebens-bringend anwenden.bewährungsproben.Es ist leider auch in unserer Volksgruppe, wie überallWer die Zahl jeiner Kinder willkürlich kleinhält, umdort, wo fich die gemeinschaftsfeindlichen Lehren des Libe-dem einen oder den zwei Einzigen einst einen Vorteil,ralismus und Marxismus auswirken konnten, vielfacheinen Vorsprung im Leben vor ihren Altersgenossen zuüblich geworden, auf alles das, was mit Ehe und Familieverschaffen, handelt gegen die ersten Geseße unserer Ge=zusammenhängt, als auf etwas Zweitrangiges, ja Neben-meinschaft, handelt unsozial, gemeinschaftschädigend,sächliches herabzublicen. Man hört auch heute noch oft, diewenn er glaubt, den Wettbewerb der Altersgenossen sei-Tätigkeit eines Volksgenossen in der völkischen und beruf=ner Kinder, die aus kinderreichen Familien stammen, auflichen Arbeit sei für seine völkische Wertung a lle in ent-diese un e h r liche verantwortungslose Weise „erledigen“scheidend, welches „Privatleben“ er führe, sei nebensächlich.zu können, er handelt aber auch verantwortungslos seinenAber, fragen wir, gehört nicht e b en zu einer völkischeneigenen Kindern gegenüber, die, verweichlicht, verhätscheltHaltung vor allem auch die Bewährung in Familie undund ohne Geschwisterliebe aufgewachsen, viel zu spät lernen,Sippe? Ist nicht vielleicht oft sogar die oben erwähntesich im Leben zu bewähren, sich in eine Gemeinschaft ein=Meinung nichts anderes als der Versuch éiner g eschid-15
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Deutschlands Arbeitermangel und

Wir lesen im SdP-Kreisblatt „Der Kam erad“:

weiß! Darum könnte sie fast der „S

Bisher waren wir in der Meinung, daß unsere arbeits-

neiden!

losen Volksgenossen nach Deutschland gingen, weil sie glück-

Doch, gehen wir auch noch auf die

lich sind, nach langen Iahren wieder Arbeit zu bekommen.

ein, die das Blatt als gegeben hins

Wir waren auch der Ansicht, in Deutschland fänden unsere

anderem auch von den Fachleute

Arbeiter Beschäftigung, weil dort Kräfte dringend zur Be-

dustrie gesprochen. Sehr nett, die Sorg

wältigung der vielen Arbeit benötigt werden. Wir haben

Gablonzer Industrie, wenn auch reich

uns alle geirrt. Die„NarodniPolitika“ belehrt uns

spät. Aber, wir können die „Narodni
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Gibt es jedoch aus einem Streitfalle keinen anderen Ausweg oder soll
durch den Streik ein unsozialer Unternehmer als solcher gebrandmarkt
werden und zu einem andoren Verhalten gegenüber der Arbeitnehmerschaft
mangels eigener Einsicht gezwungän werden, dann kann auf Grund der
gegebenen Verhältnisse der Arbeitnehmerschaft das Recht, in den
Štreik zu treten nicht vorenthalten werdun, Solange bei uns nicht
geeignete Einrichtungen (wie z.B. im Rciche dic Fünktion des"Treu-
händers der Arbeit") geschaffen sind und die Anwendung des letzten
Kampfmittels nicht mehr nötwendig machen, solange wäre es unsinnig,
der sudetendeutschon Arbeitnchmerschaft den Streik etwa nur darum zu
verbieten, weil er auch ein marxistisches Kampfmittel ist, Hat die
dazu berufeno Amtsstelle der Partei (Zentralstelle der Arbeiter- und
Angestelltenschaft in Prag in Zusammenwirken mit den anderen Zentral-
stellen) die Berechtigung des Streikes anerkannt, dann wird es gerade-
zu zu einer Pflicht der Gemeinschaft, die streikenden Arbeitnehmer-
kameraden in jeder Hinsicht auf dss tatkräftigste zu unterstützen
und ihnen zu helfen, den Erfolg ihres Kampfes sicherzustellen.
Hinsichtlich ihrer Stellungnahme zu den einzelnen Streiks behält
sich die Partei selbstverständlich vor, s e l b s t die Festetellung
zu treffen, ob der Stroik berechtigt erscheint oder nicht. Die mar-
xistische Éinstellung kann für sie dabei keineswegs von Bedeutung
sein, da sich die Partei der Volksgemeinschaft von den Marxisten unter
keinen Ümständen in dio Front des Klassenkampfes drängen lassen wird.
Auch aus diesem Grunde erheischt es das Interesse der Arbeitnchmer-
schaft, darauf zu achten, dass vorerst allo anderen Möglichkeiten
erschöpft werden, zum Ziele zu gelangen, bevor der Streik als Kampf-
mittel in Anwendung kommt. Mit aller Entschiedenheit aber muss ge-
trachtet werden, eine Politisierung der Streiks und aller anderen
Lohnkäupfc hintanzuhalten. Dio Sudetendeutsche Partei wird es nicht
nur selbst vermeiden, etwa kommendc Lohnkämpfo zu politisieren, son-
dern auch gegen jeden derartigen Versuch anderer Parteien (also in
erster Linie der Marxisten) entschieden Front machen. Sie wird es
abf keinen Fall dulden, dass die Kommunisten, Sozialdumokraten oder
Christlichsozialon aus den Auseinandersetzungen zwischen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern in demagogischer Weise politisches Kapital zu
schlagen versuchen. Alle jone Lohnkämpfe, die von der dazu berufenen
Amtsstelle der Partei (Zentralstclle der Arbciter- und Angestellten-
schaft) als berechtigt anerkannt werden, werden jedoch ihre vollste
Untorstützung und damit die Pörderung durch alle Schichten und Stände
des Sudetendeutschtums finden, wie sich bereitsbei den Streiks in
Östbohmen und in Westschlesien gezcigt hst. Die Sudetendeutsche Par-
tei wird auch in solchen Fällen unter Einsatz ihrer gosamten Kraft
auf der Seite des Rechtes stehen.
Die dabei in Frage kommonde Unterstützung der streikenden Arbeitneh-
mer darf jedoch auf keinen Fall zu ciner Propaganda gogen die gewerk-
schaftlichen Organisationen der Arbeithehmerschaft ausarten, wie dies
beispielsweise im vorjährigen Streik der Steinarbeiter in Westschle-
sien der Fall war. Es wäre ein nicht gut zu machender Fehler, wenn
der Eindruck erweckt würde, dass derjenige, der nicht gewerkschaft-
lich organisiert ist, also auch keine Streikunterstützung von einer
Gewerkschaft bezieht, eine weitgehendere Unterstützung durch die
Partei als die gewerkschaftlich organisierten Arbeitnehmer erfährt.
Unter den gegebenen Verhültnissen ist die gewerkschaftliche Or-
ganisation der Arbeitnehmerschaft eine unerlässliche Notwendigkeit.
Die beginnenden Lohnkänpfe beweisen erneut, wie dringend notwendig
die Zugehörigkeit der Arbeitnehmerschaft zu einer gewerkschaftlichen
Organisation u.zw.zu einer völkischen Gewerkschaft ist, um nicht
infolge der Zugehörigkeit zu einer marxistischen Organisation duroh
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den Bezug der Streikunterstützung und die Führung bei den Verhand-
lungen in ein gefährliches Abhängigkeitsverhältnis zu den Marxisten
zu geraten. Es ist daher nicht nur Pflicht, sondern auch der Wille
der Partei, - solange keine anderen Einrichtungen bestehen, - sich
bei der Arbeitnehmerschaft nicht gegen, sondern vielmehr mit aller
Kraft f ü r  die gewerkschaftliche Örganisierung, u.zw. bei den
völkischen Verbänden (DAG, DHV, usw.) einzusetzen und bei allen
Gelgenheiten in diesem Sinne zu wirken. Die Unterstützung der strei-
kenden Arbeitnehmer durch die Partei hat daher durch Schaffung ent-
sprechender Ausspeisungsstellen und durch Beistellung von Lebens-
mitteln unter gleichmässiger Berücksichtigung aller zu erfolgen.
Die Sudetendeutsche Partei wird sich daher, soweit es in ihren Wir-
kungsbereich fällt, in allen von ihr als zu Recht bestehenden
Fällen nicht nur voll und ganz hinter die_aufgestellten Forderungen
der Arbeitnehmerschaft stellen, sondern auch alie aus den Lohnkämp-
fen erwachsenden Konseguenzen ziehen und solcherart ihre eindeutig
soziale Grundhaltung bekunden. Nach der Arbeitgeberseite hin wird
die Partei - soweit es sich dabei um Mitglieder der Bewegung handelt
- ihren ganzen Einfluss geltend machen, sich in der Tat für oder ge-
gen die Volksgemeinschaft zu entscheiden und daraus die notwendigen
Konsequenzen zu ziehen. In diesen Sinne werden die bereits begonnener
oder etwa noch komnenden schärferen Auseinandersetzungen zwischen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern wohl eine Bewährungs- und Belastungs-
probe für die Volksgemeinschaft bilden, die jedoch bei einer rich-
tigen Haltung unsererseits gut bestanden werden kann. Es wird sich
die Behauptung unserer politischen Gegner, dass die Volksgemein-
schaft beim ersten Lohnstreit zerfliegt, als irrig erweisen. Bei
entsprechender sozialer Einsicht auf der Unternehmerseite und bei
kluger,besonnener Haltung auf der Arbeitnehmerseite muss vielmehr
der Gedanke der Volksgemeinschaft aus jedem Lohnstreit gestärkt her-
vorgehen. Das marxistische Dogma vom unüberbrückbaren Gegensatze
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer muss in jedem einzelnen Streit-
falle Lügen gestraft werden. Einerseits sind unsere Arbeitnehmer-Ka-
meraden viel zu klug und zu besonnen, um sich bei der Durchsetzung
ihrer berechtigten Forderungen von politischen Gegnern zu unüberleg-
ten Handlungen hinreissen zü lassen und damit sudetendeutschen Besitz
stand zu gefährden. Andererseits besteht auch die Möglichkeit nach
der Arbeitgeberseite hin entsprechend einzuwirken.
Wo es jedoch an sozialer Einsicht mangelt, kann es sich nicht um
einen Unternehmer-Kameraden handeln, sondern um einen Unternehmer
schlechthin, der, - wenn er überhaupt Mitglied der Partei war, -
dies in einem solchen Falle am längsten gewesen ist. Es wird zwischer
ihm und uns ein deutlicher Trennungsstrich zu ziehen sein. Unsere
Bewegung wird dadurch schlimmstenfalls um einige unbelehrbare und
unsoziale Elemente ärmer werden, gerade dadurch aber aus der, ihr
durch die Lohnkämpfe erwachsenden Bewährungsprobe umso gefestigter
und härter hervorgehen; denn die Arbeitnehmerschaft wird erkennen,
dass die Sudotendeutsche Partei nicht nur treu zu ihr und ihren be-
rechtigten Forderungen steht, sondern sich anch mit aller Entschie-
denheit gegen alle sozialen Reaktionäre und politischen Hassardeure
wendet.
Mit deutschem Grusse!
Für die Hauptstélle der SdP:
Für die Zentralstelle der
Re. Visl
Arbeiter- und Angestelltenschaft:
Rudolf Kasper e.h.
Als Manuskript hergestgilt und herausgogeben von der Hauptstelle der SdP,
Eger.
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Bekenntnis zu Deutschland

Ein kurzer Bildbericht vom 1. Deutschen Turn- und Sportfest in

Breslau 19zs fur die Turnzeitung des Deutschen Turuberbandes.

Gablonz - Schriftleiter: Sskar Lukas - Lichtbitder: W. Schuster, Asch



Begrüßung der Mann-

schaft eines Sonderzuges

auf dem Shloßplaz.

Stürmisch umjubelt trifft

Konrad Henlein in

Breslau ein.

HOTEL MONOPOL

Hier wohnte der Führer

Adolf Hitler mit einigen

Mitgliedeen der Reichs.

regierung sowie Konrad

Henlein.



Im Pölzigbau der Jahrhunderthalle war die große Sportaustellung

untergebracht.

sche Sportausstellung 1938

Der Reichssportführer zeigt Konrad Henlein

ein Meisterwerk der Ausstellung.

Reichssportführer von Tschammer und Osten

führt Konrad Henlein durch die Ausstellung.

(Links neben dem Reichssportführer Frau

Henlein.)
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Will Brandner begrüßt die Instruktoren der Borführungsmannschaft.

Konrad Henlein und Willi Brandner bei der

Probearbeit der Vorführungsmannshaft.

Mergenkonzert der Marinekapelle

im Lager der Borführungsmann-

schaft.

Im Laufshritt an die harte Ar-

beit.



Oben: „Wir Volksdeutsche geben dem Staate, was des Staates ist und dem Volke, was des Volkes ist". Konrad Henlein beim Appell

des Deutschtums im Auslande. Mitte: Reichsminister Dr. Goebbels spricht zu den Auslandsdeutschen. Uinten: Neichsminister Dr. Goebbels

und Konrad Henlein grüßen die Deutschen aus aller Melt.
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Am Samstag Nachmittag war der große Tag des Turnberbandes. Wir stan-

den mit unserer Vorführung im Wettbewerb mit den besten deutschen Forma-

tionen: SS, SA, Wehrmacht, Marine. Unsere Mädeln zeigten: Körperschule,

Bewegungsschule mit und ohne Handgeräten, Volkstänge. Die Mannschaft

zeigte: Eine Laufschule mit 1000 Mann, Ring- und Raufpiele, Balkenübun-

gen. Den Abschluß bildete ein Aufmarsch von 500o Turnern und Arbeits-

dienstmännern und 1000 Mädeln und Turnerinnen. Die Vorführung fand bei

den maßgebenden Persönlichkeiten, sowie den hunderttausend Zuschauern höch-

ste Anerkennung. - Bild links oben: Reichssportführer von Tschammer und

Osten freut sich mit unserem Mannschaftsführer Milli Brandner über die ge-

glücte Vorführung. - Bild rechts oben: Reichsführer SS Himmler und Kon-

rad Henlein auf der Ehrentribüne. - Bild mitte: Der Neichssportführer im

Gespräch mit dem Leiter der Vorführungen Lektor Tonl Sandner, Turnschule

Asch. - Bild unten: Ein Auschnitt aus der Vorführung — Balkenübungen.
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Oben: Einmarsch der Mehrmacht zur Sehluß-

feier. - Mitte: Keulenübungen der Lurnerins

nen. - Unten: Der Führer grüßt zum Ab-

schied die Massen, die zur Shlußfeierstunde

erschienen waren.

Diese Bilder sind mit noch 120 anderen Bildern in dem Bildwerke der Turnschule „Breslau - Bekenntnis zu Deutschland" enthalten.

Preis bis zum 1. September 25. Kë, später 30.— Ke. Zu bestellen in jeder Buchhandlung oder direkt durch die Turnschule Asch.

Merbet für das Breslaubuch der Turnschule!

Druck Albert Gugath, Asch



„Die Zeit“ ist mir zu teuer?

Beachten Sie doch die Bezugsgebühr anderer Zeitungen. Das

„Prager Lagblatt“ kostet K 19.—, die „Reichenberger Zeitung“

Kc 18.—, die „Bohemia“ Kc 18.—, die „Sudetendeutsche Lages=

zeitung“ Kc 16.—, „Morgenzeitung“ in M.=Ostrau Kc 19.— und

unser Blatt, „Die Zeit“, nur Kë 15.—. Wir wollen Jhnen er=

klären, weshalb wir nicht noch billiger sein können. Es ist lein

Geheimnis, daß Zeitungen durch Anzeigen finanziert werden.

Auch wir könnten jährlich mindestens eine Million Kronen mehr

an Anzeigen verdienen, wenn wir es auch so machen würden

wie viele andere Zeitungen, die auf der ersten Seite sehr deutsch

und völkisch tun und im Anzeigenteil diesen Grundsaß vergessen.

Wir lassen uns die Neinhaltung der „Zeit“ von Firmen und

Artikeln, die wir eben nicht empfehlen können, einen großen Be=

trag kosten. „Die Zeit“ ist eben tein privatkapitalistisches Er=

werbsunternehmen, das nur aufs Geschäft ausgeht. „Die Zeit“

erhält natürlich auch teinerlei Subventionen. Sie verfällt öfter der

Beschlagnahme. Dabei beträgt der Verlust jedesmal fast Kc 20.000.

Die Druc=, Papier= und Verfandtosten allein machen per Zeitung

36 Heller aus. Dazu kommt noch die Bezahlung des Nachrichten=

dienstes, der Berichterstattung, der Honorare für Beiträge usw.

Und als Dauerbezieher zahlen Sie nur 60 Heller für unsere

Zeitung. „Die Zeit“ könnte heute nicht die meistgelesenste Lages=

zeitung des völtischen Sudetendeutschtums sein, wenn sie wirklich

zu teuer wäre.

Ich möchte mich nicht durch einen Dauerbezug binden.

Sie sparen nichts, wenn Sie „Die Zeit“ gelegentlich manchmal

kaufen. Im Einzelverkauf stellt sie sich Ihnen verhältnismäßig

hoch. Sie kommen viel besser und billiger, wenn Sie „Die Zeit“

im Dauerbezug nehmen. Außerdem wird sie Jhnen dann bis ins

Haus geliefert.

Troßdem kann ich mir „Die Zeit“ nicht leisten.

Denken Sie daran, daß zahlreiche Arbeiter Bezieher der „Zeit“

sind. Diese Volksgenossen müssen sich die Bezugsgebühr vom

Munde absparen. In vielen Fällen haben zwei Volksgenossen

auf den Bezug billiger Revolverblätter verzichtet und beziehen

gemeinsam „Die Zeit“. In der Zustellungsart kommt die Ver=

waltung der „Zeit“ in jeder Weise entgegen.



so können wir auch eine weitere Vergrößerung des Umfanges

zusichern. Heute bereits ist der Lextteil der „Zeit“ genau so um=

fangreich wie bei den anderen Lageszeitungen.

Wieso enthält „Die Zeit“, die man in Prag zu lesen bekommt, oft

Nachrichten, die erst am nächsten Lag für uns gebracht werden?

„Die Zeit“ wird in mehreren Auflagen gedrudt. Gür di

zelnen Auflagen können nur die Nachrichten verwe

die mindestens eine Stunde vor Abgang des leßte

unser Gebiet eingelaufen sind. Später eintreffende

können in die nachfolgenden Auflagen noch aufgenom

Die Prager Auflage wird zuleßt gebruckt. In die

können daher Nachrichten, die um Mitternacht einl

untergebracht werden. Um diese Zeit ist „Die Zeit“ zu

auf der Reise. Auch wenn manchmal auf eine wichti

gewartet wird, kann mit dem Drucbeginn nicht zuge

den, denn die Druckzeit ist auf Minuten genau festgelegt. Die

geringste Verspätung kann zur Folge haben, daß der Zug, mit

dem „Die Zeit“ zu uns kommt, versäumt wird.

Ich glaube, daß „Die Zeit“ doch mehr auf Großstadtleser abgestimmt

ist und auf mich als einfachen Menschen zu wenig Rücksicht nimmt.

Das ist ein Vorurteil. Sie sind eben an Ihr bisheriges Blatt

und seine Schreibweise gewöhnt. Versuchen Sie es ein paar

Wochen mit der „Zeit“ und Sie werden selbst feststellen, daß Sie

sich auch an unser Blatt gewöhnen können und daß es allen

Wünschen entspricht. „Die Zeit“ hat es in einem kurzen Jahre

verstanden, den Ansprüchen aller Leser, die allen Berufsschichten

angehören und in den verschiedensten Gebieten wohnen, zu genügen.

Mir ist „Die Zeit“ zu wenig radikal.

„Die Zeit“ tämpft unerschrocen für Volk und Heimat. Die zahl=

reichen Beschlagnahmen beweisen, daß auch in diefem Kampfe

immer mit der Zensur gerechnet werden muß. Nicht alle Lages=

zeitungen unterliegen einer so strengen Kontrolle wie „Die Zeit“,

über deren Rodoutuna man sich ohen jihorall flar ist

Es ist doch m

SdP=Abgeord

als andere 3

Sie werf

unserer
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nachrichten müssen manchmal eingeschränkt werden, um gewisse

außenpolitische Dinge, die großen Einfluß auf unsere Zukunft

haben, erschöpfend berichten zu können. Wir bringen vor allem

Meldungen aus dem deutschen Auslande wahrheitsgemäß. Dies

erscheint uns wichtiger als Unstimmigkeiten innerhalb des völ-

lischen Sudetendeutschtums breitzutreten.

Warum bringt „Die Zeit“ so viel von unseren Gegnern?

Wer „Die Zeit“ liest, kann sich ein wahrheitsgemäßes und lücten=

loses Bild der politischen Lage und der politischen Kräfte machen.

Deshalb ist es notwendig, auch gegnerische Stellungnahmen mit=

zuteilen. Gerade unsere Rubrik „Was andere schreiben“ ist be=

sonders beliebt. Die ganze Richtung der „Zeit“ i■t eine Bürg=

schaft dafür, daß der völkische Gesichtspunkt immer klar und ein=

deutig bewahrt wird.

„Die Zeit“ bringt mir zu wenig lokale Nachrichten.

Wir tun auch in dieser Hinsicht schon sehr viel. „Die Zeit“ ist

im ganzen Staate verbreitet und geht in einer großen Auflage

ins Ausland. Wir müssen darauf Rüdsicht nehmen und können

nur das bringen, was wirklich alle interessiert. Alle gesamtdeut=

schen Angelegenheiten stellen wir in den Vordergrund. Aus den

Gebieten, in denen wir mehr Bezieher haben, bringen wir auch

mehr lokale Nachrichten. Jeder neue Bezieher hilft uns, „Die Zeit“

auch in dieser Richtung weiter auszubauen.

Leser

worde

allem

bisher

Geiste
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Der Anterschied in Religion, Glauben, Bekenntuis und S p r a ch e

bildet innerhalb der Grenzen der allgemeinen Geseze für keinen Staats-

bürger der Tschechoslowakischen Republik ein Hindernis, insbesondere

nicht für den Zutritt in den öffeutlichen Dienst, zu Aemtern und Würden

oder für die Ausübung irgendeines Gewerbes oder Berufes.

Die Staatsbürger der Tschechoslowalischen Republik können inner-

enzen der allgemeinen Geseze im Privat= und

gionsangelegenheiten, in dex Presse und in alle

r in öffentlichen Volksversammlungen welche S

en.

9

werden jedoch die Nechte nicht berührt, die

iesen Richtungen auf Grund der geltenden od

beseße aus Gründen der öffentlichen Drdnung u

eit sowie der wirksamer Aufsicht zukommen.

V&13
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Das Braune haus.
Barteigenossen und Parteigenosfinnen!
Am Siße der beiden Hauptgliederugen in den
Wir veröffentlichenr an anderer Stelle den ersten Roh-
sudebendeutschen Gebieten sollen als Arbeitsstätten und
Entwurf des eindrudksvollen Baues und bemerken dabei,
Shmbole der nationalsozialistischen Bewegung Br a une
daß die Aufschrift „Der Zag“ ebenso wie alle anderen
Häuser entstehen. Die Parteigenossen in Groppau
Ausschriften ir Deutscher Schrist angebracht werden.
haben bereits eir geeignetes schönes Haus am Schloß-
Run, da die Vorarbeiter in Broppau und Aussig
ring erworben, das nach geeigneter Herrichtung der
für die Errichtung der Brauren Häufer beendet find,
Sig unsever mähr.-schlesischea Parteizentrale und des
wollen wir darangehen, die noch sehlenden Geldmittel
„Neue Zeit“-Verlages werden soll. Die Parteigenosien
aus den Reiher der Parteigenosfen zu sammeln. Der
in Böhmen haben am Elbestrand in Schreckenstein-
Parteiborstand hat daher befchlosjer, im Wege der
Aussig, einen geeigneten Baugrund erworben, der
Kreisleitung ir allen Ortsparteien Geldfammelbogen
zwischen der alten und der neu zu erbauenden Elbe-
auszulegen, inr die sich die Pg. einzeichnen können.
brücke liegt und weithin leuchtend ein Wahrzeichen
Für jeden gezeichaveten Betrag erhalten die Pg. eine
des sudetendeutschen Nationalsozialismus fein wird.
künstlerisch ausgeführte Bestätigung in der Form einer
Hausbau-Urkunde.
Und nun wenden wir uns an die treuen Parieigenossen
Nationalsozialist, welche deutsche Frau, würde sich aus-
und ruferr Gie zur Mitarbeit auf! Welcher echte
schließen, wern es gilt
ein großes, weithin sichtbares Zeichen
der Bewegung
aufzurichten! Wir haben Bausteine zu Kë 10., 20.—,
recht hohen Betrag beitragen. Alle Ramen der Spender
50.— und 100.— aufgelegt, die samt den Sammel-
werden in den Bogen veveinigt, die dann in einem
bogen den Drtsparteien zugehen werden und jeder
großen Buche gesammelt und gebunden
Parteigenosse soll nach seinen besten Kräften einen
das goldene Buch des Braunen Hauses
bilden werder, das an würdiger Stelle im Ehrensaal
Rationaljozialiften hinterlegt sein wird. Greifet alle
des Braumen Hauses zu dauerndem Gedächtnis an
zusammen und helfet, daß die stolze Burg des Rational-
den Opfersium und die Zatkraft der fudetendeutschen
sozialismus erstehe
aus eigener Kraft!
Im Auftoage des Parteivorstandes der DASAP.:
Hans Krebs e. h.
Ing. Rud. Zung e. h.
Hartwig Endler e. h.
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Konrad Henlein

an die Sudetendeutschen!

Sudetendeutsche!

In diesen Tagen sind für das deutsche Volk Entscheidungen von größter Tragweite ge-

fallen. Es wird kaum einen deutschen Menschen geben, der nicht — wo immer er auch lebe — in

den Jubel der deutschen Brüder und Schwestern in Gesterreich mit eingestimmt hätte. Mit g röß-

htum die heimkehr des alpen

id den innersten Anteil genom

glich, wie kaum ein anderes

-

entschlossenen Willen, troß des 

jein Recht siegreich besteht.

n eines Dolkes, gegen

versagen.

unbestritten die einzige veran

Sudetendeutschen. Je stärker sie is

bas Recht unserer Heimat führe

detendeutschen Ein

he Front unserer

r Sudetendeutschen

ne Lebensberechti-

as Lebensrecht und

enlein.

Auch wir Sudetendeutschen wol

Sudetendeutscher, der Du noch absei

Werde Mitglied der SdP!

Neiht Euch ein in die große polit

er

SdP., Prag. — Verlag Karl H. Frank, Karlsbad. - Drud A. Cermann,
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Konrad Henlein

an die Sudetendeutschen!

Sudetendeutsche!

In diesen Tagen sind für das deutsche Volk Entscheidungen von größter Tragweite ge-

fallen. Es wird kaum einen deutschen Menschen geben, der nicht — wo immer er auch lebe — in

den Iubel der deutschen Brüder und Schwestern in Gesterreich mit eingestimmt hätte. Mit g röß-

nk, Karlsbad. - Drud A. Cermann, T
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Beit

Sudetendeutsche Grgünzungswahl zum

Großdeutschen Reichstag

Wahlzettel

Bekennst Du Dich zu unserem Führer

69892

Adolf Hitler

dem Befreier des Eudetenlondes, und gibst Du Deine

Stimme dem Wahlvorschlag der

Notionalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei?

Dieser führt an seiner Spiße folgende Namen auf:

1. Adolf Sitler

2. Ronrad Henlein

3. Karl Hermann Frank

Ja

Nein

Ja!

Du fagst Dein „Ja“

sur dadurch, daß Du in den großen Nreis

der Gtimentarte ein Kreuz feßt. Dente jo

Bicht, doß Du Deine Gache dann befof

ders gut machst, wenn Du den tieiners

Freis burchstreichen woltest. Feder Gtrich

im fteinen Nreis bedeutet ein „Nein**

gegen Deinen Führer und Befreier!

„Fo" fagt nur dos Kreuz im großen

Freis, Du weißt, was Deine Pflicht als

Deusfcher ist !
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Deichenberger Ste
Reichenberg im schönften Festkleid
Vorbereitungen zum Empfang des Führers
Eigener Beriht der „Zeit“
kung zeigen auch die übrigen Fronten des
Reichenberg, 1. Dezember
Adolf-Hitler=Vlases, aber auch aller übrigen
Wer in den leßten Abendstunden dieses
Straßen der Stadt. Hunderte Masten tragen
Vorabendes des Führerbefuches durch die
die wehenden Fahnen des Dritten Neiches
Straßen der jüngsten Gauhauptstadt Deutsch=
und den gleichen Échmuck tragen alle Häuser
lands geht, der merkt, wie der bereits jeit
neben goldenen Gewinden und Grünschmuc.
Wochen beschleunigte Puls der Stadt immer
Kein Fenster wird es morgen in Neichenberg
rascher schlägt, wie sich der Menschen dieser
geben, das nicht mit Fähnchen und Kerzen
Stadt erwartungsvolle Frende bemächtigt,
den Führer grüßen würde. Daneben s-hen
die jeder versteht, der sich der Bedeutung des
wir ganze Häuserfronten als einzige grofe
kommmenden Tages bewußt ist.
Schmuckfläche, so z. B. am Dr.=Goebbels=
Die leßten Wochen brachten manch hohen
Plas, wo neben einem Flaggenturm eine
Bejuch. Man müßte meinen, daß nach dem
große Hauswand mit Fahnentuch überzogen
Besuche des Stellvertreters des Führers und
ist und ein riesiges Führerbild zeigt. Das
des deutschen Reichspropagandaministers eine
gleiche überwältigende Bild wie an den
Steigerung im Festgewande der Stadt bei=
öffentlichen Gebäuden der Stabt finden wir
nahe nicht mehr möglich sei. Wer aber alle
an den Hochhäusern des Konrad-Henlein-
die Vorbereitungen sieht, die im Laufe diefer
Blases und den alten, jchmuden Bürger-
Nacht noch getroffen werden, der ist über-
häusern der Stadt; aber auch der einfachfte
zeugt, daß den Führer morgen ein Reichen-
und ärniste Volksgenosse ist bemüht, durch
berg erwartet, wie man es schöner und jest=
den Schmuck seiner Fenster mit beizutragen
licher noch nie gesehen hat.
zu einem würdigen Empfang des Führers.
Der Mittelpunkt und das Shmbol einer
Wenn Wdolf Hitler morgen zum ersten
Stadt ist das R at ha u s. Schon von außen
Male den Boden der Gauhauptstadt Reichen-
merken wir, daß im Fnnern fieberhaft gear-
berg betritt, wenn er umjubelt wird von
beitet wird. Der stolze Ban mit jeinen klei-
tausenden Volksgenofsen aus allen Teilen
nen spißen Türmchen, Balfonen und hohen
des Sudetengaus, wenn sich ihm die Stadt
Rundbogen soll durch die äußere Ausschmük-
im schönsten Festgewande bietet, das sie
kung eine Verstärkung der Architektur erfah=
überhaupt nur anlegen kann, dann soll er
ren. Dazu dienen zahllose lange Fahnen, die
das alles als bescheidenes Zeichen des a u f-
von der langen Front des Baues herunter-
richtigen Dankes für die Befrei-
wehen, daneben der Schmuck goldener Ge-
ung unserer Heimat empfinden.
winde, die die Rundbogen, Simse und Bal-
%
kone zieren und jchließlich weit über tausend
An alle Betriebsführer des Bezirkes Rei-
Glühlampen, und mehr als hundert Schein=
chenberg richtet der Führer der SA.-Stan
werfer.
darte Reichenberg, Sturnbannführ. Elger
Fm Fnnern des Rathaujes ist gegenwärtig
folgende Aufforderung: „Anläßlich des Füh-
ein geregelter Verkehr unmöglich. Nolonnen
rerbefuches am 2. Dezember ist es notwen-
bon Waschfrauen, Malern, Tapezierern, Mon=
dig, daß der leste SA.=Mann zu Ab-
teuren und Arbeitern bearbeiten unser Stadt=
iperrungszweden eingeseht wird
parlament und werden es wohl die ganze
Die SA.-Standarte Neichenberg ersucht da-
Nacht hindurch tun, damit der innere
her um Freigabe aller SÁ.-Angehörigen aus
Schmuck des Gebäudes dem äußeren nicht
nachstehe. Fm zweiten Stocwerk, neben den
Amtsräumen des Oberbürgermeisters, wer=
den Brivaträume fürden Führer,
Moderni■ierung der
feinen Adjutanten und seine Begleitung ein-
gerichtet. Das Zimmer des Führers ist mit
geschinackvoller Einfachheit ausgestattet, ein
Ginstellung Sudetenceuife
prachtvoller Glasleuchtkörper, ein Erzeugnis
Eigener Bericht der „Zeit“
der heimischen Glasindustrie, taucht es in eine
v.
r Hauserfront wesentlich unter- terials eingeseßt wurden, war es möglich,
ine ebenso einheitliche Ausschmük- die Lüdken aufzufüllen und in kürzester Zeit
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Rat. - hr. 26.

onispante Sehioklchite

26.

m. B. Nr.

W'ellan Fuans

Name ..

Landuit

Berut

Alter

Genaue sch Schkkchik

Arbeitgeber

Parteibeltrag

1. Oetober 1923

69907

Beigetreten am

DAL

Husgetreten am.

Ursache.



hat an Monatsbeiträgen entrichtet für:
J a hr
Jän.
Febr.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.
19
19
19
19.
19.
19
19.
19
19
19.
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Rat. -Mr.
Mödritz
10.114
Ortspartei
M. B. Nr.
K. u
TQ
t
S
chek
Konstanza
Name
Beruf
Privatbenatin
Hiter.
1900
Mödritz , Schillerg. 409
Genaue Anschrift
69904
Arbeitgeber
Parteibeltrag
1.Mai 1933
Beigetreten am
Husgetreten am
Ursache
übersiedelt nach
Genaue Anschrift
Bemerkungen



hat an Monatsbeiträgen entrichtet für:
J ahr
Jän.
Febr.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Oft.
Nov.
Dez.
19..
19.
19.
19.
19.
19.
19.
19
19.
19.



Rat. Mr. 730.

ontspare Schöllechitz

0Q

m. B. Nr.

name Foviek Rndoll

Oubeiber

Beruf

Alter

Schöllochit

Genaue Anschrift

69998

Arbeitgeber

Parteibeitrag

A. Olatober 1923

Beigetreten am

Husgetreten am

Ursache

übersiedelt nach

Genaue Anschrift

Bemerkungen



Hat an Monatsbeiträgen entrichtet für:

J ahr

Jän.

Febr. März April Mai

Juni

!nt

Aug.

Sept.

Okt.

Nov.

Dez.

19.

19.

19

19

19

19.

19
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Rat.-Hr.

7299

Ortspartei

Schlls.c.h..i..t...z

m. B. Nr.

H

auska

Hermine

Name

Einlegerin

1908

Beruf

Schöllschitz

Genaue Anschrift

Arbeitgeber

.Juni.

1932

Beigetreten am

Husgetreten am



Hat an Monatsbeiträgen entrichtet für:
Ja h r
Jän.
Febr.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.
19.
19.
19.
6I
19.
19.
19.
19
19
19.
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Rat. Mr.785

Cchöllschit

3281.

Ortspartei

m. B. Nr.

Wift Alana

Name

Dmanffunderin

Alter101

Beruf.

SchoEhchitz

Genaue Anschrift

69894

Parteibeltrag

Arbeitgeber

1. Derember 1930.

Beigetreten am.

Husgetreten am

Ursache

übersiedelt nach.

Genaue Anschrift

Bemerkungen



Hat an Monatsbeiträgen entrichtet für:

Jahr

Jän.

Febr. März April Mai Juni Juli

Aug. Sept.

Okt.

Nov.

Dez.

19.3.4

19.33

19.

19.

19.

19.

19.

19

A

"

19.

19



Rai.· hr.7807
364
S
c h
ö llsch it z
Ortspartei
m. B. Nr.
U h 1
Johann
Name
Sattlermeister
Hlter.
1808
Beruf
Schöllschitz
Genaue Anschrift
69895
Arbeitgeber
Parteibeitrag
1.Jänner 1031
Beigetreten
am
Husgetreten am
Ursache
üversledelt nach
Genaue Anschrift
Bemerkungen


